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Das kalte Neſt. 


Originalroman von Liſa Barthel⸗Winkler. 
Mi. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Frau Speck funkelte aus kleinen, boshaften Aeuglein. 


„So — alſo das möchten Sie wiſſen, wo Ihre Frau 
is! Denn will ich's Ihnen mal jagen.“ Sie zeigte mit 


Straße. 

= Fa der einen mächtigen Zacken!“ ſpottete der Ver⸗ 
äufer. ö 

„Nee.“ ſagte der andere; „der war ganz nüchtern — 

der is nur entbunden worden und wußte nu nich, ob er 

Mutter oder Vater is!“ 


Der Märzwind brauſte Hanns Herbert kühlend um 
die Stirn. Den Hut in der Hand, ſchritt er hinaus in 
den Park. Nur vorübergehen wollte er heut einmal an 
dem Haus, hinter deſſen Fenſtern ſie lag. 

Er trocknete die Tränen mit ſeinem Tuch. 

Eine ungeheure Welle brauſte durch ihn hin. Seine 
Hedwig — Mutter — ein Sohn! — 

Das Geſchenk ihrer Liebe aus ihrem und ſeinem Blut. 

Was war alles Hadern und Rechten neben dieſem 
Wunder? Was war aller Erwerb, aller Beſitz. alles 
Eigentum, aller Ruhm und alle Menſchenehre gegen dies 
eine Lebendige: Ein Kind! 

Als ſei eine Eisrinde von ſeinem Herzen abge⸗ 
ſchmolzen, ſo flutete ſein Blut wieder ſtark und hoff⸗ 
nungsfreudig. Seine Schritte waren beſchwingt. Er 
ging gereckt. hochaufgerichtet. 

Der Märzwind krachte droben in den Wipfeln des 
Parks, Schneereſte glitſchten unter ſeinen Füßen. Und 
unermüdlich gingen auch ſeine Gedanken den hundertmal 
durchwanderten Weg — Hedwig — die Mutter — 


ilde 

Er erſchrak: Hilde! 

Was hatte er getan? War es nicht ein bitteres 
Unrecht gegen die tapfere Dulderin, die da oben unter 
fremdem Dach, in fremdem Bett lag — ausgeſtoßen aus 
dem Hort der Liebe — unter fremden Menſchen? Und 
gesellt. hatte ſie ausgeſtoßen, er hatte ſie den Aermſten 
geſellt 
BE ig hatte dieſe blonde, kleine Hexe umarmt und 
ge vi 
Aber war Hedwig nicht ſelber von ihm gegangen? 

Faſt ſchmerzhaft hob ſich nun Schleier um Schleier: 
eh' fie gegangen war, hab' ich fie hundertmal verſtoßen! 
ag 16 fragte ja nicht — ich, der fie liebte, forſchte nicht 
n ihr! 

Und er, der ſie liebte, hatte der Mutter ſagen 
können: „Hedwig irrt ſich, wenn ſie glaubt — ich ließe 
ihr das Kind“ — und die Mutter hatte geantwortet: 
„Es gibt noch kluge Geſetze “ Wie roh, wie ums 
glaublich roh war er geweſen: er hatte Hedwig ihr 
Kind nehmen wollen ER 

Er bog um die Ecke. Da hinten lag das Haus. 
Dunkel; nur hinter einzelnen Fenſtern Licht — wohl 
bei Schwerkranken. Wo ruhte ihr müder, zermarterter 
Leib? Wo atmete — ſein Sohn? 

Er ſtarrte und ſtarrte hinüber nach dem Heim, ver⸗ 
175 loren, verſunken in ſeine Gedanken. 

„Danke, Schweſter!“ murmelte er. Und in ſeiner Ein Schutzmann ging vorüber und betrachtete ihn 
ſten Erſchütterung, jäh aufſchluchzend vor den fremden mißtrauiſch — da erſt fand er ſich wieder. 
ten im Laden: „Gott ſegne Sie, Schweſter!“ In ihm bäumte ſich etwas auf. 


» W 

Hanns Herbert würgte es in der Kehle. 

„Ja, mein Herr.“ knixte höhniſch Frau Speck. „Der 
Schreck, was? Hat ſich überanſtrengt. .. und ſoviel 
Kummer .. das arme Ding. da kam's zu früh. 
Beſſer, es wär' ſchon im Mutterleib verdorben und ge⸗ 
ſtorben, das kleine Wurm! Keine Wiege, kein Dach 
über'm Kopf, keinen Vater ... ach Gott nee, daß der 


Ein Kind! — Und fie, feine Hedwig, in ihrer 
ſchwerſten Stunde — verlaffen, allein! War es des⸗ 
halb — daß er an ſie in dieſer Nacht immer denken 
mußte? Kam daher ſein undunkler Drang, gerade heut 
nach ihr zu fragen? Waren fie ſeeliſch ſo eng ver⸗ 
bunden — über alle räumliche Trennung hinweg? 
Blindlings ſtürmte er in einen Zigarrenladen, 
blätterte mit zitternden Händen im Fernſprechverzeichnis 
und rief im ſtädtiſchen Heim an. 

Eine Schweſter meldete ſich. 

„Hier Graetz. Meine Frau liegt in Ihrem Heim?“ 

„Wie iſt der Name?“ 

„Graetz — Hedwig Graetz 

Eine Pauſe. 

„Ja. Abteilung ſiebenundzwanz Au 

Iſt ER iſt ſchon —“ 

Heiſer brach er ab. 

„Geſtern nacht glücklich entbunden,“ ſagte die weiche 
Stimme der Schweſter. 

Er ſtützte ſich auf den Ladentiſch. Alles wirbelte 
rundum. 

„Wie — wie geht es —“ * 

„Die Mutter iſt ſehr ſchwach, auch das Kind; aber 
deide geſund.“ 

„Und wann — darf ich — ich bin der Vater —“ 
1 vormittag in der Sprechſtunde, von elf bis 
„und. noch eins. . . Schweſter ... das Kind? 
Ein Mädchen — oder —“ ie 

„Ein Sohn.“ 

„Ein Sohn!“ 

Haltlos lachte er auf. 


NR, RT RE 55 
Sein Kind — da hinter den Mauern — w 
Kind eines Bettlers. Und er, der Vater, wohnte 
reichen, prunkhaften Räumen. 

Hedwig hatte alles geopfert, Beſitz und Bequem⸗ 
lichkeit — arm und bloß lag ſie da oben. Tat ſie das 
nur aus niedrigem Eigenfinn? — Nein — nein! — 
Man opferte nicht Reichtum, Geborgenheit und Liebe, 
ſein eigenes Ich und ſein Kind nur für einen läppiſchen 
Trotz — nein, eine ſolche Seelenſtärke wuchs nur aus 
einer ehrlichen Ueberzeugung. 

Er ſah das armſelige Lager .. die nüchtern ge⸗ 
weißten Wände den kühlen Arzt ... die fremden 
Pflegerinnen 

Und er ſah ſeine Mutter. 

Stolz ſaß fie wie eine unnahbare Königin in ihrem 
Beſitz, eine dunkle, ſtarre Herrſcherin auf unſichtbarem 
Thron. nn 

„Es gibt ja kluge Geſetze ...“ 

Ah! Mo war ihre Güte, von der er ſo oft zu Hed⸗ 
wig geſprochen? Wo ihr Erbarmen, ihre Milde, ihr 
Verzeihen? a f 

Ich muß es ihr jagen! durchblitzte es ihn. Sie ſoll 
es wiſſen. Mein Kind — ihr Enkel — es muß ſie er⸗ 
Ihüttern! 

In ausheulendem Sturmſtoß ſtürzte er davon. Der 
3 — war menſchenleer. Er lief. Vielleicht war ſie noch 
wach! 


* 


„Nun aber ſchnell, Hanns Herbert! 
um!“ rief die Mutter ihm aufgeregt zu. 

„Umziehen?“ 5 

Verſtört fuhr er ſich über die Stirn. 

„Ja doch! Wo halt du nur jo lange geſteckt? — 
get du denn vergeſſen, daß du dich mit Hilde zum 

heater verabredet haſt?“ 

Verſtändnislos ſah er ſie an. 
andern Welt 

„Ja, das hatte ich vergeſſen!“ 

„Sie hat auf dich gewartet und war wirklich böſe! 
Sie iſt mit den Karten allein vorauf: du ſollſt ihr 
folgen.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ich bleibe hier.“ 

„Was? — Das geht doch nicht! 
Hilde nicht allein laſſen!“ 

Kühle ſchnippte er ein Stäubchen vom Aermel. 

„Hilde iſt alt genug. Sie wird ſich auch allein 
unterhalten. Vielleicht hole ich ſie nachher ab.“ 

Ich begreife dich nicht!“ 

Ihre Augen ſahen ihn vorwurfsvoll an. 

„Mutter!“ Hanns Herbert ſetzte ſich neben ſie und 
zahm ihre Hände. „Ich habe Ernſtes, Wichtiges mit 
dir zu beſprechen!“ 

Sie ſtutzte. 

„So ſpät noch?“ a 

„Hedwig hat ein Kind — einen Jungen. Geſtern. 
Sie liegt im ſtädtiſchen Entbindungsheim.“ 

Das riß ſie doch hoch. Abwehrend ſtreckte ſie die 
Hände von ſich. a 

„Woher heißt du das?“ ö 

„Ich — hab' es wohl gefühlt. Ich mußte heut — 
nach ihr fragen. Es litt mich nicht mehr. In ihrer 
Wohnung erfuhr ich es.“ 5 

„In ihrer Wohnung!“ 

Frau Elſes Geſicht wurde graubleich. Sie preßte 
die Hand aufs Herz. Unter den Wimpern ſuchten ihre 
Augen ſein Geſicht. Sie ſtöhnte. Aber was nie ge⸗ 
ſchehen, ihr Sohn achtete deſſen nicht. In ſich verſunken 
blieb er ſitzen. 8 

„Ich kann von den Gedanken an ſie nicht frei 
werden!“ 

„Nach allem, was ſie dir tat?“ 

Er ſprang auf; ſeine Glieder ſtrafften ſich. Aus 
ihm wuchs ein Entſchluß, ein Bekenntnis. 

„Oder — was ich ihr tat, Mutter!“ 


Zieh dich 


Er kam aus einer 


Du kannſt doch 


das N 
in 


2 gerade ſaß 6 8 tuhl. 5 
gende Röte färbte ihre Si zu 
„Was ſoll das heißen? 
„Seit Stunden ſuche und taſte, denke und grüble 
ich um dieſen einen Punkt: war ſie die Schuldige 
oder trage ich die Schuld? — Ich weiß es nicht!“ 
„Darüber gibt es nicht den geringſten Zweifel!“ 
ſagte die Mutter hart. Der ſtählerne Klang ihrer 
Stimme dünkte ihm feindlich. unbarmherzig. 
Erſchrocken ſah er ſie an. Sie klammerte die Hände 
um die Lehne ihres Seſſels; gerade nebeneinander ſtan⸗ 
den ihre Füße auf dem Boden. 
„Doch, Mutter — und dieſe Zweifel peinigen mich. 
Damit komme ich zu dir — mit dir will ich ſuchen!“ 
„Es iſt recht, mein Sohn, daß du zu mir kommſt. 
Solange ich denken kann, kamſt du mit allem zu mir. 
Von Kind auf. Haft du je dieſes Vertrauen bereut?“ 
N 


„Nein. 
„Dann glaube mir auch diesmal: du haſt recht 
Ile — nur zu ſchwach. Längſt ſchon müßte die 
rennung zwiſchen dieſer Frau und dir vollkommen 
ſein. Längſt ſchon müßteſt du die Scheidung eingeleitet 
haben. Mitleid mit Unwürdigen führt nur zur Selbſt⸗ 


entwürdigung!“ 
„Halt, Mutter! Noch geſtern hätte ich dir bedin- 
Heut kann ich es nicht mehr!“ 


Wangen. 
n?“ i 


gungslos zugeſtimmt. 

„Und warum nicht? 

Wie blanke Waffen ſchwirrten ihre Einwürfe, ihre 
Sätze ihm entgegen. Die da ſaß und mit ihm ſprach. 
war nicht nur Mutter — ſie war Weib, das um feinen 
Beſitz focht i 

„Alles das iſt mir nicht klar. Mir iſt, als wäre ich 
mitten im vollen Lauf aufgehalten worden. Ich kann 
Ich bin mir ſelber feind. Ich entſetze mich 
vor mir.“ f 

„Biſt du fo wenig Mann, daß du dich 
Weib haſt höria machen laſſen?“ 

Er ſuchte überall einen Halt — am Tiſch, an den 
Stühlen, an der Wand, am Ofen. Ueberall lehnte er 
ſich an, taſtete mit den Fingern, ſuchte. . Das Wider⸗ 
ſpiel ſeines Innern, das nirgends einen Halt, einen 
Ruhepunkt fand 

„Das iſt das rechte Wort, Mutter: hörig. Aber 
nicht bei ihr! Nach mir greifen Hände, unerbittliche 
Hände, Hände, die ich liebe und verehre — du Mutter, 
du hältſt mich, du zwingſt mich! Dein Blut will mich 
halten, wie man einen — einen Gefangenen hält!“ 

In den Augen der alten Frau flackerte es drohend 


von einem 


auf. 
„Halt du jo wenig auf die Stimme deifles Gewiſſens 

hören gelernt, Hanns Herbert? Ja, du haſt recht: das 
Blut der Mutter ſpricht in dir — und du willſt es ver⸗ 
leugnen? Du biſt mein Kind! Mit meinen Augen 
ſiehſt du, mit meinen Ohren hörſt du, mit meinem Her⸗ 
zen lebſt du. Das alles gälte dir nichts mehr, weil 
eine Unwürdige ein Kind gebar — von dem du nicht 
einmal weißt, ob es das deine iſt —“ 

„Mutter!“ a 5 

Wie unter einem Peitſchenhieb zuckte er zuſammen 
und eilte an ihren Seſſel. 

„Nimm das zurück, Mutter! Nimm das zurück! 
Das iſt nicht wahr! Nimm das zurück!“ : 

Er rüttelte wie ein Raſender an der Lehne. 

„Woher weißt du das ſo gewiß? — Wer der Vater 
des Kindes iſt, weiß nur die Mutter allein.“ 

„Nimm das zurück! Hedwig iſt rein!“ 

„Ich habe nichts zurückzunehmen.“ 

„Dann biſt du nicht nur ihre Feindin — 
du auch meine Feindin!“! 

„Hanns Herbert!“ 5 

„Ihr Aufſchrei verhallte in feiner Empörung. 

„Nimm das zurück! Oder du ſelber ſtäßt mich von 
dir! Um deinetwillen habe ich Hedwig von mir ge⸗ 
laſſen, um deinetwillen ihre Wünſche mißachtet, ihre 
Rechte mit Füßen getreten!“ Sei 


dann biſt 


a a a aa I FE 


Sie taſtete ſich am Stuhl hoch: ihre Knie zitierten. 

mer dich — ich bin deine Mutter!“ 
a und herriſch ſtand ſie vor ihm. Noch einmal 
überkam ihn der Druck, dem er ſich jahrelang wider⸗ 
ſtandslos gebeugt, weil er ihn nicht geſpürt. Jetzt aber 
war er geweckt. Durch die brennenden Stunden der Ein⸗ 
ſamkeit, der Seelennot — tief im Herzen, indes er 
äußerlich ſich immer mehr vertrotzte und ſich von Hedwig 
u — war auch eine Abwehr gegen die gewachſen, 
die ihn zwang, grauſam zu ſein. 

Um der Mutter willen hatte er Hedwig leiden 
laſſen. 

Jetzt zerriß ein allzu ſcharf geſpanntes Band. 
In dieſer Stunde ſtreifte er das Kindſein ab. 

„Ich vergeſſe mich nicht, Mutter!“ erwiderte er 
nach langer Pauſe. „Ich will nur auch Hedwig, meine 
Frau, nicht mehr vergeſſen. Hedwig ift mir treu, treuer 
als ich ihr. Sie leidet um mich. mehr als ich um ſte 
litt. Und ich liebe ſie.“ ; : 

„Du — willſt dich — nicht von ihr [Heiden 
keuchte die Mutter. 

„Nein, Mutter.“ 

„Du willſt fie alſo — wieder hierher bringen? In 
mein Haus?“ 

„Nein, Mutter! — 
mehr.“ 
Ihre Nägel krallten ſich in ſeine Schultern. Dicht 
vor ſeinen Augen glühte das alte Geſicht der Mutter 


in Angſt. u 

„Du willſt — fort von mir?“ 

Sanft löſte er ihre Hände und küßte fie. 

„Ja, Mutter. Ich will mir ein eigenes Heim 


gründen.“ 


laſſen?“ 


In dein Haus bringe ich ſie nicht 


e 
ER 


| Zragen. : 

„Und ich?? 

„Du bleibſt Herrin hier, Mutter, wie du es immer 
warſt. Nichts ſoll ſich ändern. Du halt dein Haus, dein 
Heim, deine Selbſtändigkeit.“ 

„Und — Hilde?“ 

Er wandte den Blick nicht von ihren forſchenden 
wiſſenden Augen. 

„Hilde gilt mir nichts.“ 

„Aber ſie liebt dich.“ 

„Das bedaure ich.“ 

„Du haſt ſie geküßt — ich weiß es — ſie geſtand 
es mir.“ d 

„Sie hat mich — aber nein. Ich bin ſchuld. Ih 
allein. Ich habe unrecht gehandelt.“ 

„Du biſt ihr verpflichtet.“ 

„Ich habe meine Pflicht da mißachtet, wo ich viel 
tiefer verpflichtet war. Das gilt es gutzumachen.“ 

„Du biſt entſchloſſen, deine Mutter zu verſtoßen?“ 

„Ich verſtieß vorher meine Frau. Bei ihr muß 
ich jühnen.“ 

Halb ohnmächtig ſank ſie zurück in ihren Sitz. Aber 
ſie kämpfte wie eine Löwin gegen ihre Schwäche. f 

„Ich laſſe dich nicht fort! Ich will nicht ohne dich 
ſein — in der Einſamkeit!“ 3 

Immer kälter ſtieg es ihm zum Herzen. Dieſe Frau, 
die ſich anklammerte, die ihn mit allen Mitteln der 
Hörigkeit und der Gewalt zu ſich reißen wollte, die war 
ihm fremd. Wohin war ihre Ueberlegenheit, ihre kühle 
Ruhe, ihre Größe, die er immer bewundert? 


(Fortſetzung folgt.) 


Sehr einfach. 


s der Teufel, wie einſach iſt doch alles auf der Welt! 
Do, a I, wohnte in rn Hauſe ein gewiſſer Hundes 
uſchkin. 


wo 
eee 


kl. 
—— — ernähren konnte er ſich 


g e rien, 
5 uß a agen ann e 5 
—— a ten Chaka er Patte Einen . n⸗ 


rakter. i 
dieſer Krajuſchtin mit den anderen Bewohnern 
prügelie, fo nur einzig deshalb, I er 
smus hatte. Dafür aber ſtritt er 

tens Jelena Fedo⸗ 
u 


* 
des Haufes ich nic 
s Hau ni 
einen ſchwachen Organ 
allen, * 5 Händel mit jedermann, und feine 
zowna, die fraß er direkt, als wäre fie mit Butter beſtrichen. 
Die arme Dame lief davon. Sie erklärt einfach in einer 
Versammlung, daß fie mit einem ſolchen Herodes⸗Charakter, wie 
ihr Herr Gemahl, nicht mehr zuſammenleben könne. Die Haus⸗ 
deren Wh möge ihr ein lediges Zimmer anweiſen, in einer an⸗ 


n : - 
Er abe, Diefer Herodes Krajujhtin, ſtand gleich daneben in 
Kehl dat und hörte mit finſterer Miene zu. 
e ex: 
4 er Weiſt ihr eine ledi Rn an. Ich 
gebe zu 75 da e in der We einen teuftiicien era oe 
en die an r kann ich nicht an. Und meinen akter kann 
„ändern.“ 
an wies alſo ein Zimmer in der Wohnung Nr. 17 an. 
ae ne an dort daa. |peel 
Seen pr 2 au 5 — le ipen zu treten 
er e er außerdem x 
Vor Wu hatte er rer einmal die Wandzeitung Beruntesgerifien. 
hen ef 1 5 ee ein e Wer 
fellor chiehn. w, wohnte. Und ouch ein wenig aufgeklärter 
und feine Bü erpfligten oft vernachl Agen dg, enſch, war er 
2 —5 an andi er Mieter und zahlte einen Rubel zwanzig pro 
uadratmeter. 
Mit dieſem Gelehrten geriet alſo unſer Krajuſchkin in Streit, 
f ah er be ächten über . Zimmer mit den Füßen 
ſchlürfe und ab und ab gebe: 
Der Gelehrte aber kann vielleicht feine gelehrten Arbeiten 
gar ausdenken. Er muß vielleicht auf und ab gehen. 
— nein Bern, Sie Jeden sl Melee im Senf 
mein e en e, 
ſangen ur und ſuchen 


Da 
am 


en Krajuſchkin n gewiſſer Pro⸗ 


an jedem an Händel mit jedermann. 


Wieſo kurieren?“ i e 
Der er t: 
„So und Sie fen da allerhand Elemente auf Ihren 


Charakter los. Aber eigentlich hat der Menſch keinen Charakter, 
ſondern nach den letzten Angaben der Wiſſenſchaft iſt der Menſch 
18 Pfund Kohle, 9% Loth Salz, 3 vun Kartoffelmehl und ein 
beſtimmtes Quantum Flu gelt. ielleicht mangelt es Ihrem 

rakter an Kartoffelmehl, und Sie regen deswegen auf.“ 

Bei dieſen Worten wurde Krajuſchkin totenbleich und ſpuckte 
dem Aan Nes 2 Hatt Kragen. 

ach dieſem Faktum verging ein halbes Jahr. 

Eines Tages machte ſich Krajuſchkin doch auf und ging zum 
a ax Arzt unterfuchte meinen Krajuſchkin von allen Seiten 
und ſagte: 

8 und ſo. Ihre Nerven ſind in der Tat ganz ruiniert von 
den Spulwürmern. Man muß dieſe Spulwürmer abtreiben, 
dann wird Ihr Charakter aufs neue erſtrahlen.“ 

Krajuſchkin begann ſich natürlich zu kurieren, trank lauter 
0 1 es grünes Zeug und erholte ſich bald. Wurde ziem⸗ 
ich dick, bekam eine ſaftige Farbe, die Augen en. Er geht 
— über den grüßt alle Leute. d chimpft niemand 
mehr. Reißt die ndzeitung nicht mehr herunter. Mit der 
> hat er ſich ausgeſöhnt. Dem rofeſſor hat er kürzlich einen 

eſuch abgeſtattet, um ſich wegen des Spuckens zu entſchuldigen. 
Der Proſeſſor ſagt: 
„So und ſo. geist, daß der 
Menſch 18 Pfu Iz und Kar⸗ 
toffelmehl iſt. Und irgen Charaktere hat 
man be enſchen no 


vor: 
De 
in ſo Br Stimmung, 
Da denk ich mir: 

Weiß 2 Red nur weiter ſo geſchwollen, es mangelt dir 
gewiß an ee oder du Halt Pa was Unrechtes pg Melt! 
's der Teufel, wie e 5 iſt doch alles auf der Welt! 
wozu mußte ich das alles erfahren? Vielleicht iſt mir 

gerade darum ſo langweilig zu leben. 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Fega F riſch. 


| 


: Immer atemloſer, immer gehetzter quollen ihre N 


Bund um den Papierkorb. eee ten, ergüngen. f de b Un nehmiltelten 

Preſſe⸗Anekdoten von Kurt Miethle. iſt es nicht a en möglich, ihr Wiſſen in dieſer Weiſe zu bere * 

Von Huxley, einem Reporter der „Neuvork Sun“, wird er“ einer Zeit; für andere, z. B. auf dem 
zählt, er ſei der zerſtreuteſte Menſch des Planeten Erde. 

Seine Zeitung ſandte ihn eines Tages zu Ediſon, um dieſen 

über eine neue Erfindung zu interviewen. Statt eines Berichtes 

kan jedoch eine i von Huxley: „Hier gut angekommen, wie 


werke. ; x 
Unter den vielen des deutſchen Buchhandels erſcheint uns 
feines beſſer geeignet für ſolchen Zweck, als die „Weltge⸗ 
ſchichte“ des Meiſters der ſchichtswiſſenſchaft, Leopold 
von Ranke, die lange im Handel vermißt wurde, nun jedoch 
in einer mit vielen hundert Bildern, Porträts und farbigen Bild⸗ 
tafeln ausgeſtatteten 12 bändigen Ausgabe, herausgegeben und 
neu bearbeitet von Horſt Michael in dem altbekannten Guten⸗ 
berg⸗Verlag, Hamburg 1, erſcheint. Der erjte vornehm 
in Ganzleinen gebundene Band enthaltend: „Die älteſte Völker⸗ 
Welte und die Griechen“ und „Die römiſche Republik und ihre 
a, mit. 524 Seiten, Großformat, in Fadenheftun 
und überreihem Bildſchmuck liegt bereits fertig vor; . 
erſcheint ein weiterer Band der 12 mn umfaſſenden Aus⸗ 
abe in gleichem Umfange und derſelben Beine welche die 
Fee bringen werden. Das monatliche Erſcheinen und 
er niedrige Preis von 8,85 Mk. ab Verlag je Band ermöglichen 
auch dem Minderbemittelten die Anſchaffung des in ſeinen Vor⸗ 
a en zum Selbſtſtudium wie geſchaffenen Prachtwerkes, auf deſſen 
eh eder Bücherfreund ſtolz jein darf. 
ir bemerken noch, daß das Werk direkt vom Gutenberg⸗ 
— — n 7 Br e N — Sat 
: 5 ; ; i ide i werden kann (jeden Monat gelangt ein Band zur Ausgabe). r 
Tasche babe.“ mätien Sie dec immer eis Stüc eie in des können das glänzend aus N Monumentalwerk jedem 
5 * Bücherfreund aufs beite ieh len; er wird feine helle zn 
„Wenn man genen ift, hat man wie kein anderer daran haben. oe. 
e i 


nicht willen. Und was fie alles gern ae wollen.“ * Welt. - * 
„Können Fiſche riechen?“ fragte neulich einer den Briefkaſten⸗ 2 Aus aller 
D Spione, Fälſcher und ihre Dokumente. Dokumente und ihre 
Fälſcher gehören 3 NS Die letzteren find Produkte 
der erſteren. Der Spion ſch ießt ſich der Gilde 3 nur 
an, wenn es ſich um Geheimdokumente handelt. heim wird 
ein Dokument genannt, das mehr als jedes andere Schriftſtück 
Gegenſtand des internationalen Klatſches iſt. Solche Dokumente 
werden in 100 bis 1000 Abzügen verbreitet und tragen oben 
rechts den Vermerk „Vertraulich!“ oder „Streng verkraulich!“ 
Dieſe Bezeichnung macht f als eine ausgezeichnete Reklame 
für das ha ck geltend. Wäre fie dort oben rechts nicht 
n, jo würde kein Menſch Intereſſantes am ſtupiden Kon⸗ 
ept finden, in dem in 8 mtsſprache Dinge, — zumeiſt 
alſch wiedererzählt werden, die für jeden, der ein wirklicher 
Kenner dieſer Dinge ich längſt überho bee d Die Arbeit der 
Spione und Fälſcher, die e eiſe dieſer ſogenannten 
Geheim⸗Dokumente zeigt ein ausführlicher Bilder⸗Artikel in der 
neueſten Nummer (12) des „Illuſtrierten Blattes“ 
Frankfurt a. M. Die gleiche Nummer bringt noch einen anderen 
amüſanten Hochſtapler⸗Pro etz der in London großes Aufſehen 
erregte, nämlich den Prozeß er Frau Barker, die jahrelang als 
Oberſt verkleidet in der engliſchen Geſellſchaft eine große Rolle 
Bee Beſonders feſſelnd find die Ausführungen unſeres 
alieniſchen Korreſpondenten über „Die Schale des heiligen Gral“, 
die in den Schatzkammern von Genua verborgen liegt und gerade 
ke um die Karfreitagszeit herum bei den Leſern bejonderes 
ntereſſe findet. Die Serie über Amerika wird durch einen Auf⸗ 
Ic über das Auswanderungsproblem fortgeſetzt. Zugleich bringt 
ie Nummer die Auflöſung des Preisausſchreſbens und beginnt 
mit einem neuen Roman „Der Herr des Hafens“ von Norbert 
Jacques. Die Nummer iſt von Anfang der Woche an erhältlich. 


Eine neue Operette von Lehar. Franz Lehar arbeitet gegen⸗ 
wärtig an einer neuen Operette „Das Land des Lächelns“ Vik⸗ 
tor Leon = unter Benutzung feiner „Gelben Jacke“ das Libretto 
u dieſer Operette geſchaffen, das an dem rn Milieu feſt⸗ 

ält. Das Berliner Metropol⸗Theater wird die Operette zur 

Uraufführung bringen. Man wird — mit Käthe Dorſch und 
Richard Tauber in den führenden Rollen — mit dieſer Novität 
die nächſtjährige Spielzeit des Theaters eröffnen. 


Gletſcher, die zurückgehen. Durch eingehende willen] aftliche 
Beobachtungen Bi: man fe en daß im Jahre 1928 = ins⸗ 
geſamt 98 Schweizer Gletſchern 73 zurückgegangen find, 5 find 
unverändert geblieben und bei 14 konnte eine Zunahme ver» 
zeichnet werden. Schon für das Jahr 1927 ſind nliche Beob⸗ 
achtungen gemacht worden. 


=] eie 


Kriegszuſtand. „Der alte Oberſt hat geheiratet, Bill. 
„Ich dachte, der Krieg ſei vorüber. 


Das lohnt ſich. Beamter: „Ich mache Sie darau aufmerk⸗ 
bn, daß die Strafe für eine fach Altersangabe fünfhundert 
ark beträgt.“ 
Dame: J da müſſen Sie en einen Augenblick warten, 
denn da muß ich erſt zur Bank gehen.“ 
Uebertrieben. Prokuriſt zum Lehrling: „Knoll, Sie e 
auch zum Kaufmann wie der Veſuv in ein Nichteuucher bellt 


heißt Mann, den interviewen ſo l 
Die „Neuyork Sun“ ſandte umgehend folgendes Antworttele⸗ 
gramm: „Mann heißt Ediſon und ie heißen Huxley.“ 


In „Le Journal“ ſtand zum Ergötzen der Leſer nachweisbar 
einmal ein Bericht über die Auffindung einer Leiche, in dem es 
hieß: „Die Leiche war zerſtülckelt, und die einzelnen Teile wurden 
in einen Sack geſteckt. Selbſtmord dürfte demnach wohl kaum 


vorliegen 15 


r „meine 
„Es wundert mich, daß Sie dann nicht immer weiße Taſchen 


“ 
* 2 


Der Schriftſteller B., prominent auf dem Gebiete der Lokal⸗ 
ſpitze, luſtwandelte durch die blühende Natur, Ab und zu blieb 
er ſtehen, zog einen No 1775 hervor und ſchrieb den Gedanken, 
den er gerade gehabt 115 e, nieder. So wuchs langſam aber un⸗ 
aufhaltſam die Lokalſpitze: „Wenn die Spatzen im Holunder 
zwitſchern.“ 

; 15 5 ng hinter 2 ug Ei mit vorgehal⸗ 
enem Revolver hervor: „Geld oder Leben!“ 

15 bin ein armer Dichter,“ ſagte B., „und habe nichts, 
See en — Aber hier iſt mein jüngftes rk. Wenn 

e es haben wollen ...“ 

Der Räuber nahm den Notizblock und las die Lokalſpitze 
„Wenn die Spatzen im age zwitſchern.“ 

Es wurde ihm ſichtlich übel dabei, aber er faßte ſich und 
reichte B. ſein Werk mit den Worten zurück: „ und bedauern 
wir, von Ihrer ee, Einſendung keinen Gebrauch machen 
zu tönnen. Eine Kritik iſt mit der Ablehnung nicht verbunden.“ 
— Er verſchwand, etwas gebückt und ſichtbar angegriffen. 


Fred Hildenbrandt war einmal bei e zu Gaſte. Man 
nötigte ihn immer wieder zum ag er als es ſchlie = zum 
— seig Kaffee außer einem Litör noch kleine Kuchen ga 

enen der überſatte Hildenbrandt um jeden Preis noch toſten 
ſollte, lehnte er energiſch ab: „Danke, gnädige Frau, aber ich bin 
ge dieſen Artitel Raummangels wegen mit beitem 
ank abzulehnen I 


Wußten Sie ſchon? 


Der Verbrauch von Oſtereiern aus Schokolade oder Marzi⸗ 
an beläuft ſich in Deutſchland an jedem Oſterfeſt auf mindeſtens 
00 Millionen. 3 


* 

Kürzlich vollendete eine Pariſer Buchdruckerei das „Goldene 
Buch der ee Induſtrie“, das — nur in einem einzigen 
Exemplar Del tellt — die ungewöhnliche Seitenhöhe von vier 
Metern aufweiſt. 


* 


Wir gebrauchen oft den Ausdruck „auf die unse Bank ſchie⸗ 
ben“, ohne zu wiſſen, daß damit urſprün ich wirklich eine lange 
Bani gemeint war, und zwar die Gerichtsbank, auf die alle Akten, 
die erſt für eine ſpätere Verhandlung beſtimmt waren, gelegt 
wurden. 5 

Bereits vor vielen Jahrhunderten wurden ſchlechte Schau⸗ 
fich mit faulen 7 beworfen. Auf dieſe etwas ſehr un⸗ 
öfliche Sitte iſt der Ausdruck „veräppeln“ zurückzuführen. 


„Die Weltgeſchichte“. 


Es gehört gewiſſermaßen zu den Pflichten gegen ſich ſelbſt, 
daß jeder im Kulturleben ſtehende Menſch ſich in erſter Linie die 
Kenntnis der Geſchichte, insbeſondere die feines Vaterlandes, zu 
eigen macht. Was die Schule ihm nicht gab, mußte er gewöhnlich 
durch Teilnahme an Fortbildungskurſen oder Hören von Vor⸗ 


{ 
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